
C C C C C C C C CM M M M M M M M M MY Y Y Y Y Y Y Y Y YB B B B B B B B B

35  |   MÄRZ 2023  |  AUSGABE 86  |  THEMA VORARLBERG  |  NATUR

Wenn es doch nur so einfach wäre, Altersfragen in der Geologie 
in absolute Zahlen zu fassen. Doch von selbst werden die Steine 
nicht sprechen. Erst im Labor können wir sie zum Reden bringen, 
können wir ihnen die gewünschten Informationen entlocken.

„HURRA“, SPRACH DER STEIN, 
„SEIT 18.000 JAHREN LIEGE ICH 
IM SONNENLICHT!“

Von J. Georg Friebe

Seit sich der Mensch intensiver mit der Erd-
kruste auseinandersetzt, steht er vor einer – 
lange Zeit unlösbaren – Frage: Wann sind 

unsere Gesteine entstanden? Das Erstellen einer 
relativen Zeitskala stand am Anfang: In einer un-
gestörten, normal liegenden Folge von Ablage-
rungsgesteinen befinden sich die ältesten Schich-
ten zuunterst. Je höher man in der Schichtsäule 
emporsteigt, umso jünger müssen die Ablagerun-
gen zwangsweise werden. Gut voneinander ab-
grenzbare Gesteinspakete werden nun auch als 
Zeiteinheiten interpretiert und mit Namen verse-
hen. Solange man dabei in einem in sich geschlos-
senen, einheitlichen Ablagerungsraum bleibt, 
funktioniert dies recht gut. Schwieriger wird es, 
Gesteinsabfolgen über weite Strecke und unter-
schiedliche Ablagerungsräume hinweg zu korre-
lieren und in der relativen Zeitskala zu positio-
nieren: So markant ein Wechsel im Gesteinsin-
halt auch sein mag – niemand kann garantieren, 
dass er überall zur selben Zeit erfolgt ist.

Ein weiteres Kriterium musste gefunden wer-
den. Schon früh zeigte sich, dass unterschiedlich 
alte Ablagerungen auch unterschiedliche Fos-
silien enthalten. Versteinerte Lebewesen erwie-
sen sich als weitaus besseres Kriterium, um geo-
logische Zeiteinheiten zu definieren. Und seit 
Charles Darwin postulierte, dass die Tierwelt ei-
nem steten Wandel unterworfen ist, konnte dies 
auch wissenschaftlich untermauert werden. Fos-
silien sind auch heute noch das Hauptkriterium, 
um gleich alte Ablagerungen zu identifizieren 
und in der relativen Zeitskala einzuordnen. Der 
weltweite Vergleich von Versteinerungen führ-
te zu einer immer feineren Auflösung der Ska-
la. Dennoch musste das Ergebnis unbefriedigend 
bleiben: Immer noch fehlen absolute Altersanga-
ben. Und vulkanische Gesteine können in dieser 
Abfolge nur bedingt, magmatische Tiefengestei-
ne und Umwandlungsgesteine überhaupt nicht 
untergebracht werden.

Auch dieses Problem sollte gelöst werden: 
Die Entdeckung der Radioaktivität lieferte den 
geeigneten Schlüssel. Radioaktive Isotope (un-
terschiedliche Erscheinungsformen desselben 
Elements) zerfallen. Sie zerfallen konstant mit 
gleichbleibender Geschwindigkeit und bilden 
dabei neue Tochterisotope. Die Halbwertszeit 
eines Isotops gibt an, nach welcher Zeitspanne 
nur noch die Hälfte des Ausgangsmaterials vor-
handen ist. Immer genauere Messmethoden er-
möglichen es, auch die Halbwertszeit immer ge-
nauer zu ermitteln. Nun braucht es nur noch ein 
Ereignis, das die radiometrische Uhr auf „Null“ 
zurückstellt. Temperatur ist der entscheiden-
de Faktor. Bei Unterschreiten einer bestimmten 
Temperaturgrenze wird – für jede Mineralart 
anders – das Verhältnis der Isotope auf einen 
konstanten, immer gleichen Wert gestellt. Damit 
ist die Menge des Ausgangsmaterials bekannt. 

FO
TO

S:
 M

AT
 D

E 
JO

N
G

, B
EI

G
ES

TE
LL

T

Erst jetzt beginnt der radioaktive Zerfall, und 
die Uhr fängt an zu ticken. Aus dem Verhältnis 
von Mutterisotop und Tochter isotop kann über 
die Halbwertszeit das Abkühlungsalter errech-
net werden. Selbstredend, dass dies bei Abla-
gerungsgesteinen, die niemals auf mehrere 100 
Grad aufgeheizt werden, nicht funktionieren 
kann. Nun gilt es, innerhalb der Abfolge der Se-
dimente vulkanische Aschenlagen zu finden, in 
denen einzelne, frische Mineralkörner radiomet-
risch datiert werden. Auf diese Art können abso-
lute Altersangaben die relative Zeitskala ergän-
zen und mit Zahlen versehen.

Doch der radioaktive Zerfall natürlicher Iso-
tope sollte nicht die einzige Grundlage zur Ge-
steinsdatierung bleiben. Am anderen Ende des 
Anwendungsspektrums stehen radioaktive Iso-
tope, die in den Gesteinen primär nicht vorkom-
men. Ihre Entstehung bedarf eines Anstoßes von 
außen. Wirkt kosmische Strahlung an der Ober-
fläche eines Gesteins auf Quarz ein, so wird ein 
sehr geringer Anteil des Siliziums zu radioakti-
vem Beryllium umgewandelt. Je länger das Ge-
stein der kosmischen Strahlung ausgesetzt ist, 
umso mehr Beryllium wird gebildet. Die Eiszeit-
forschung nutzt dies, um das Abschmelzen der 
Gletscher genauer zu datieren: Findlinge sind 
große Blöcke, die vom Eis an neue Orte – oft 
weit ins Vorland – transportiert worden sind. In 
der Regel wurden sie erst nach dem Freischmel-
zen von kosmischer Strahlung getroffen. Dies 
ist der Nullpunkt für die Beryllium-Uhr. Wer-
den Findlinge beprobt, die nach ihrer Deponie-
rung am neuen Ort nicht mehr bewegt wurden, 
so lässt sich der Zeitpunkt bestimmen, an dem 
sie von den Eismassen freigegeben worden sind. 

Um das Geschehen zum Ende der letzten, der 
Würm-Eiszeit in Vorarlberg zeitlich besser ein-
stufen zu können, wurden Findlinge von fünf 
Lokalitäten im Walgau sowie eines Vergleichs-
standorts im Württembergischen Vorland näher 
untersucht. Wie zu erwarten, lieferten die Proben 
aus dem Vorland die ältesten Daten: Dort war 
die Landschaft bereits vor 19.000 Jahren eisfrei. 
Je weiter wir flussaufwärts in den Walgau hin-
ein blicken, umso jünger werden die Daten: Vor 
etwas mehr als 16.000 Jahren wurde ein großer 
Gneisblock bei Muggabill südöstlich von Gurtis 
(Nenzing) von den Eismassen freigegeben. Doch 
Findlinge nur wenig talauswärts bei Gurtis lie-
gen bereits seit 18.400 Jahren an der Sonne. Wel-
che Faktoren für den unerwarteten Altersunter-
schied auf so kurze Entfernung verantwortlich 
sind, liegt freilich im Dunkeln. Die falsche Ein-
schätzung der Beschattung könnte ebenso eine 
Ursache sein, wie Messungenauigkeiten. Den-
noch liefern die Ergebnisse weitere Hinweise, in 
welchen Zeiträumen sich der Ill-Gletscher wie-
der in die alpinen Regionen der Silvretta zurück-
gezogen hat.

Vor etwas mehr als 18.000 Jahren wurde dieser Findling in Gurtis 

von den Eismassen freigegeben.
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